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Der Recrüut.Ein Gemalde nach einer wahren Begebenheit.
Von J. G. Rieger.

Der große politiſche Elementenkampf zu
Tage gefordert durch die unzubandigenden Ex-
ploſionen der, in den Kratern franzöſiſcher Na-
tionalitaät längſt vorbereiteten Gahrungsſtoffe
hatte mit ſeinen diplomatiſchen Feuer und
Waſſerkunſten gegen das Ende des vorigen
Jahrhunderts bereits alle Adern des geſamm-
ken europäiſchen Staatenkörpers geöffnet und
pfeilſchnell convulſiviſch durchzuckt. Der Sieger

von Marengo erkampfte ſich mit ſeltener Um-
ſicht und Geiſtesgegenwart die Kaiſerkrone, trat,
verderbenbringend, als Napoleon der Erſte, auf
die Schlachtbuühne. Die Geſchichte des Alter-
thums wurde arm an Beiſpielen gegen die Tha-
ten der Mitwelt; denn wie im Suden, ſo auch
im Norden Europa's donnerte bald mit gleich
gunſtigem Erfolge franzoſiſches Geſchuütz.
Allein gerade in der entſcheidenſten Kriſis na-
hete mit geſchaftiger Eile der unheilverkundende
Moment, wo Napoleon, faſt in gleiche Situa
tion, wie dereinſt Wallenſtein, gerathen, ausru-

fen konnte: SHier ſteh' ich! ein entlaubter Stamm!
Doch in mir wohnt die ſchaffende Gewalt.

Roſtopſchins unerhoörtes, von der Verzweif-
lung eingegebenes Unternehmen, welches die
ewig denkwurdige Kataſtrophe von Moskau und
Napoleons Flucht aus Rußland zur Folge hatte,
die Fortſchritte der ſpaniſchen Guerillas, die
beunruhigenden Symptome aus Deutſchland
und England, und ſo viele andere ungluckliche

hatten den Kaiſer von Frankreich zum
eftern ſchon die ſchleunigſten Ergaänzungen in

den, dem unaufhaltſam vordringenden Feinde
entgegenzuwerfenden Armeen und Reſerven ge

boten bei welcher Gelegenheit denn ſelbſt die
Söhne der erſten und angeſehenſten Familien
nicht verſchont blieben und daher der Druck
um ſo empfindlicher auf dem erſchoöpften Mittel-
und Bauernſtande laſtekte. Die inzwiſchen im
mer mehr um ſich greifende Unzufriedenheit gab
ſich ubrigens nur durch ein ſtilles Murren kund.

Unter den vielen fruchtbaren Wonnegefilden
des mittäglichen Frankreichs verdient vorzüglich
die Provinz Languedoc, welche fur eine der
reichſten Gegenden des franzöſiſchen Reiches
gilt, Aufmerkſamkeit.

Das allenthalben wohl und zweckmaßig an
gebaute Land iſt beſonders im Nordoſten ſehr
gebirgig, woſelbſt einen Hauptbeſtandtheil der
vierzackige Rucken des Sevennen-Gebirges bil-
det. Herrliche Getreidefelder, die uppigſten
Weingaärten, prangende Obſthaine ſchmucken
Huügel, Thaler und Ebenen; Oel, Farberkräu
ter, Seide, Kupfer und andere mineraliſche
Productionen bringen in den innern Handel,
beſonders noch durch den großen Canal befor-
dert, welcher auf einer Strecke von beilauſig
32 Meilen die lieblichſten Gefilde durchſtromend
das mittellandiſche Meer mit dem Ocean ver
bindet, eine ganz eigene raſche Beweglichkeit;
waährend auf den Bergen und Triften die woll-
reichen Schafheerden das ſeelenberuhigende Bild
ſtiller zufriedener Laändlichkeit darbieten, und die
milde Atmoſphäre mit balſamiſch -elaſtiſchen
Wohlgeruüchen erfullt, den menſchlichen Körper,
gleich wie die Seele, auf einen Grad von Wohl-
behagen, Heiterkeit und Spannkraft ſteigert,
den man in vielen andern Provinzen ſchmerz-
lich zu vermiſſen gezwungen iſt. Durch ei-
nen bluhenden Kranz lachender Gartenanlagen
gelangt man aus den pittoresquen Gefilden ei-
nes der Hauptorte dieſer Gegend, welcher zu-
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gleich Sitz der Präfectur des Departements iſt,
in eine von ſchroffen und kahlen Felſenwanden
gebildete Hohlgaſſe. Stadte, Dorfer, Men-
ſchen und was ſonſt die herrliche Natur belebt
und erfriſcht, entſchwinden jetzt dem Auge, und
bald ſiehet man ſich in das melancholiſche Dun-
kel eines dichten Eichen- oder Buchenwaldes, den
finſterſten Gedanken überlaſſen, eingehullt, bis
endlich wie zur Verſoöhnung einladend, ſeit
warts aus dem Gebirge herabrieſelnd und froh
lich dahinplatſchernd, uns ein plauderhafter
Giesbach wieder auf die betretene Spur nach
menſchlichen Wohnungen geleitet. Kaum ha-
ben wir die Windungen deſſelben noch eine
Strecke weit verfolgt, ſo weilt das entzuckte,
uüberraſchte, umherſchweifende Auge auf dem
lieblichen Bilde eines, fern von Menſchen, ih-
ren Leidenſchaften und Thorheiten, am Fuße
des ſanft vor uns aufſteigenden Hugels roman
tiſch ſituirten kleinen Bauerngutchens.

Hier nun war es, wo der zwar arme, aber
fur ausgezeichnet redlich denkend bekannte, mit

ſeinem Looſe zufriedene Antoine Henriche-
mont, einzig ſeinen Familien und Feldge-
ſchaften obliegend, ein wahrhaft beglucktes Le
ben genoß. Wahrenddem ſein auch ſchon
zu altern beginnendes Weib die dem Boden
abgerungenen Producte zur Stadt trug und
mit dem eben nicht glänzenden Erwerbe wieder
die haäuslichen Bedurfniſſe zu beſtreiten hatte,
ſuchte der gerade und ſchlank wie eine Tanne
aufgeſchoſſene Maurice, einziger Sohn Hen
richemonts, durch den Fiſchfang Nebenverdienſte
zu erbeuten, trug Holz bei, und half unver-
droſſen dem bejahrten Vater das kleine Stuck
Ackerfeld ſammt Garten bauen und pflegen.
Nichts, auch nicht der geringſte und leiſeſte un
freundliche Anflug hatte bisher Eintracht und
Hausfriede der allen andern Menſchen nur Gu-
tes wunſchenden Familie geſtört. Nur die ſtille
Sorge um das dereinſtige Fortkommen des
braven Maurice erfullte manchmal, wenn Hen
richemont mit ſeiner guten Liſſa des Abends
vor der Thüre ſaß und des kommenden Fiſchers
harrte, die elterlichen Herzen mit truben und
bangen Gefuühlen, denn die Kräfte der beiden
Alten nahmen auch ſchon ſichtbar ab. Es war
daher nichts natuürlicher, als daß in das gewoöhn
liche Abendgebet ſich unvermerkt auch der ſtille
und fromme Wunſch einſchmeichelte, es möge
der geliebte Sohn mit Gottes Huülfe und Rath,

ihnen bald eine brave und verſtändige Hausfrau
heimfuühren.

Maurice, in dem ſchonen Bluthenalter, wo
noch Himmel und Erde im erſten Roſenlicht vor
dem entzuckten Auge ſchweben, war nichts we
niger als unempfanglich fur die zarten Gefühle
einer reinen vernunft und naturgemäßen Liebe.

Plotzlich wurde in ſeinem Jnnern, in all'
ſeinen Handlungen und Verrichtungen eine Aen
derung bemerklich, die auch dem Unbefangen
ſten nicht entgehen konnte, vielmehr jeden uüber
zeugen mußte, es habe bereits der erſte elektri-
ſche Strahl der wonneſpendenden Liebesfonne
den jugendlichen Buſen durchzuckt und freund-
liche Heimath ſuchend erwarmt.

Die Aecker des braven, im Rufe einiger
Wohlhabenheit ſtehenden Sebaſtian He-
rault, ſeit 2 Jahren Wittwer, im nachſten
Dorfe wohnend, granzten zufällig an jene
Stelle, wo Maurice immer am liebſten fiſchte,
und ſonderbar genug, im Gewinne auch ſtets
am glücklichſten war. Ganz ungewöhnlich hei-
ter, ſingend und pfeifend, kehrte er dann, ſei

nen Reichthum den harrenden Eltern in die
Hande legend, am Abend nach Hauſe; jede Ar
beit floß dann leicht, vorſichtig und richtig von
den Handen, kein unwilliges Wort kam ſelbſt
bei der harteſten Anſtrengung uber die Lippen,
alle Redensarten waren ſo gewählt und an die
Eltern als wie an hohe, vornehme Perſonen
gerichtet, ſo daß dem alten Henrichemont, in
ſeinen Betrachtungen verloren, manchmal ein
unwillkuhrliches Kopfſchutteln anwandelte.
Indeſſen war der Jmpuls, welcher dem oft bis
ſpät in die Nacht täglich emſiger wirkenden
Maurice ſo heitern und friſchgemutheten Auf
ſchwung in die Seele hauchte, nicht lange zu
verkennen. Roſa, des Nachbars Herault
lieblich aufbluhende Tochter das einzige
Kind, das ihm die Vorſehung zum Troſte ge
laſſen hatte, war während ihren Feldarbeiten
den weit und ſicher umherſchweifenden Blicken
unſers Maurice nicht entgangen. Er benutzte
jede Gelegenheit, um in ihre Naähe zu kommen,
und es kam bald von ſchuchternen Blicken zu
ernſtern, von Blicken zu Gruüßen, vom Gruß
zum Handedruck, vom Druck der Hand zum
Kuß und Amor ſchwang im nachſten Roſen-
gebuſche, zufrieden lachelnd, ſeine Fackel ſeg-
nend uüber das gluückliche Parchen. Selige, un
nennbar wonnevolle Stunde, wo gluckliche und



171
begluckende Liebe das gegenſeitige Erkennen
ſich noch mißtrauiſch einander auf die Lippen
haucht, Welt und Menſchen vergeſſend, zwei
entzuckte Seelen im Roſenlichte aufſchwebend,
die erſten unſchuldigen Kuſſe tauſchen!

Bald waren die beiderſeitigen Eltern von
dem zartlichen Verhältniß ihrer Kinder unter
richtet; keine verläumderiſche Zunge hatte Ge-
legenheit gefunden, in dieſen fromm und rein

geſchloſſenen Bund Zwietracht zu ſtreuen, und
nichts ſtorte die freundlichſte Ausſicht in eine
gluckliche Zukunft.

Fortſetzung folgt.

Quäker unter den Hindus.
Die Glieder dieſer Secte, Sads genannt,

ſcheinen im brittiſchen Jndien nicht zahlreich
zu ſeyn, aber ſie verſammeln ſich jährlich ein
mal an einem beſtimmten Orte. Sie verehren
nur einen Gott, den Schoöpfer aller Dinge,
und verſchmaähen jede Art Goötzendienſt. Sie
behaupten, alle Menſchen ſeyen gleich ver
beugen ſich vor keinem, und erkennen keinen
Kaſten und Rangunterſchied an. Sie dienen
nicht als Soldaten und durfen ſich der Waffen
nie zum Angriff bedienen. Die Kleidung der
Maänner muß ganz weiß ſeyn, Schmuck von
Gold und Silber gilt bei ihnen fur unanſtaän-
dig, doch dürfen die Frauen einige Juwelen
und bunte Zeuge tragen. Beiden Geſchlech-
tern iſt ſtreng verboten, ſich zu berauſchen, Ta
bak zu rauchen und etwas zu eſſen was ge
lebt hat. Die Sads durfen keinen Eid ſchwoö
ren, und man begnügt ſich vor Gericht mit ih-
rer bloßen Ausſage. Jeder muß ſeinen Unter-
halt auf ehrliche Weiſe verdienen. Kommt er
durch Ungluck 2c. herunter, ſo wird er von ſei-
nen Glaubensbrudern unterſtützt Ein Sad
kann nur eine Frau und eine Frau nur einen
Mann haben; Verletzungen der ehelichen Treue
werden ſtreng beſtraft. Nach dem Tode kom
men die Guten, wie ſie glauben zur ewigen
Seligkeit, die Seelen der Böſen aber wandern
in Thiere. Von einer Hoölle ſcheinen ſie nichts
zu wiſſen. Sie haben ein heiliges Buch, das
ſie von einem inſpirirten Manne, im Auftrag
von Gott, erhalten zu haben meinen. Als
ſie von den Quakern in England horten, mit
denen ſie in ſo vielerlei uübereinſtimmen, wurde
in ihrer letzten Verſammlung in Delhi eine Ad

dreſſe an jene Secte vorbereitet, die man nach
ſtens in England erwartet.

Mdz.

Verhaltungsregeln beim Gewitter.
1) Man ſuche ehe das Gewitter nahe

kömmt, das Zimmer, worinnen man ſich auf
zuhalten gedenkt, durch Oeffnung der Thüren
und Fenſter mit reiner Luft anzufuüllen.

2) Man wahle zu ſeinem Aufenthalte, wo
moöglich, kein Zimmer auf der Erde. Hohe und
trockne Zimmer ſind weit ſicherer, als niedrige
und dumpfe Wohnungen.

3) Man vermeide alle Zugluft; daher ver
ſchließe man die Fenſter, laſſe aber die Stuben-
thur offen.

4) Man huüte ſich vor allen brennbaren
Duünſten, und laſſe nicht zu viel Lichter im
Zimmer brennen.

5) Man ſetze ſich beim Gewitter mitten in
die Stube, weil der Blitz oft an den Wanden
hinlauft.

6) Man enktferne ſich von allem Metalle,
z. B. Schloöſſern, Oefen, vergoldeten Leiſten;
man lege auch alles Metall, z. B. Geld, Schluüſ
ſel, Schnallen, Uhren und dergl. von ſich.

7) Bei einem Gewitter muſſen nicht zu
viele Menſchen in einem Zimmer ſeyn, denn
durch viele Ausdunſtungen wird die Luft ver
unreiniget, und der Blitz folgt den leitenden
Duünſten nach.

8) Man halte ſich beim Gewitter nicht in
der Kuche, noch weniger unter dem Schornſteine
auf.

9) Noch weniger mache man Feuer unterm
Herde; denn der Blitz folgt dem Rauche, als
einem leitenden Korper.

10) Man entferne alle Hunde und Katzen
von ſich, denn die Gefahr iſt bei der Anweſen-
heit dieſer Thiere wegen ihrer Ausduünſtung viel
größer.

14) Man verlaſſe zur Nachtzeit bei einem
Gewitter das Bette, weil der Blitz das Bette
leicht entzundet.

12) Jſt man auf der Straße, ſo gehe, reite
oder fahre man langſam weil man durch
ſchnelle Bewegung einen heftigen Zug des Ge
witters auf ſich erregt.

13) Man trete nicht an Teiche oder andere
Waſſer, und ſetze ſich, wenn's möglich iſt vor
Regen in Sicherheit.
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14) Man krete nicht unter einen Baum.

Hohe Baäume ſind beſonders gefahrlich, und es
ſind viele Beiſpiele vorhanden, daß Leute, die
unter Baäume getreten waren, vom Blitz er
ſchlagen worden ſind.

15) Sind die Blitze häufig und ſtark, ſo
bedecke man die Augen mit der Hand oder mit

einem Tuche.
16) Man gehe nicht gleich an die Skelle,

wo der Blitz eingeſchlagen hat, denn es iſt ſehr
gewöhnlich, daß nicht ſelten ein zweiter Schlag
auf die naämliche Stelle erfolgt.

17) Da Menſchen auch vom bloßen Schre-
cken bei einem Gewitter koönnen getödtet wer-
den, ſo iſt eine gute Faſſung des Gemuüths ſehr
vernunftig, wobei man auch uberdem, bei ſich
ereignendem Unglucksfall, eher im Stande iſt,
ſich und das Seinige zu retten.

Funf Gauner kamen ſtattlich gekleidet zu
dem Traiteur Aubri, einem der beſten in Paris,
ließen ſich wacker aufſchuſſeln und von den vor
zuglichſten Weinen geben. Als ſie weggehen
wollten, verlangten ſie die Rechnung. Einer
von den Kellnern brachte ſie und empfing einen
Laubthaler zum Trinkgelde. Aber nun ſtritten
ſie ſich heftig, wer bezahlen ſollte, denn jeder
ſtellte ſich zum Schein, als ob er ſeine Camera-
den frei halten wollte. Endlich rief einer:
„„Freunde, wir werden auf die Weiſe nie ei-
nig werden, ich dachte, wir ließen es aufs Ohn-
gefahr ankommen. Wir wollen dem Kellner
die Augen zubinden und der, den er greift,
wird ſich's, gefallen laſſen, die Zeche zu bezah
len.“ Alle fanden den Einfall vortrefflich, und
der Kellner, den der Laubthaler Trinkgeld ganz
zu ihrem Vortheil eingenommen hatte, ließ ſich
ohne Schwierigkeit die Augen mit einer Ser
viette verbinden. Wahrend er nun ganz be-
hutſam mit ausgebreiteten Armen im Zimmer
nach einem der Gäſte herumtappt, ſchlichen ſich
die Gauner auf den Zehen davon, und nahmen
gleichzeitig das Silberwerk von der Tafel mit.
Aubri, der die Gäſte weggehen und ſeinen Kell
ner nicht wiederkommen ſah, lief ins Speiſe
zimmer, und glaubte, ſein Kellner habe den
Verſtand verloren, als er ihn ganz allein Blin-
dekuh ſpielen ſah, und indem er ihn beim Arm
erwiſchte, ausrufen hoörte: „Sie bezahlen.

Jm Theater zu Mexiko haben die Frauen

faſt alle die Gewohnheit, in den Logen Taback
zu rauchen die Dame halt in einer Hand den
Facher, in der andern eine Cigarre; dadurch
entſteht ein ſolcher Rauch daß man auf der
andern Seite des Saales Niemand mehr er-
kennen kann.

Das Gewiſſen mahnt uns freundſchaftlich,
eh' es uns richterlich beſtraft.

Sehn ſucht.
Kennſt Du ſie, der Heimath ſchöne Gegend,

Wo im Thal die Alpenroslein bluh'n
Wo in Wolken kuhn ſich fortbewegend,
Berge durch die grune Ebne zieh'n

Wo die Gemſe hupft auf reichen Triften,
Sich mit Felſenthurmen rings umhegtz
Wo an todtumringten dunklen Gruüften,
Frei und froh der Schutze ſich bewegt

Wo der Ton der hellen Alpenhörner
Durch den ſtillen Abend zitternd ſchallt,
Und im ſchonen Nachklang fern und ferner
Von Gebirgen zu Gebirgen hallt

Wo im Thale Stroöme, klare Bache,
Rings umkranzt von tauſend Hutten zieh'n;
Und wo auf der Seen Spiegelflache
Traäumend ſchifft die ſchöne Schweizerin?

Kennſt Du ſie Mich feſſeln ſüüße Bande
Freundſchaft, Liebe knupfen mich an ſie.
Schon durcheilt' ich wechſelnd alle Lande
Doch die Heimathsfluren fand ich nie,.

Da erſt find' ich wieder frohe Tage,
Da erſt bluhet mir mein Jugendgluück;
O des Herzens höchſte Sehnſucht trage,
Trage bald zur Heimath mich zuruück.

Zweiſylbige Charade.
Das Erſte kann allein ein Madchen ſeyn:

Halb pocht es dann von Luſt und halb von Sorgen.
Das Zweite kehrt zuruck mit neuem Schein
Der Welt an jedem Morgen.
Am Ganzen fuühlt das Madchen ſich geborgen:
Doch wie nun das Ganze vollendet den Lauf,
Da bleibt wohl das Maännchen, doch's Madchen hört auf

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Ceder.

u

Bekanntmachungen.
(339) Bekanntmachung, die An-

legung einer neuen Windmühle bei
Schaafſtädt betreffend. Der Muhlen
meiſter Theodor Donner aus Lutzen beabſich
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tigt, in der Schaafſtadkter Stadtflur, und zwar
auf einem, dem Buürger Friedrich Petzold da
ſelbſt zugehörigen, in der Richtung nach Groß-
grafendorf zu, ohngefähr 200 Schritte von der
Chauſſee entfernt liegenden Ackerſtucke eine neue
Bockwindmuhle anzulegen.

Indem ich dieſes Vorhaben den geſetzlichen
Beſtimmungen zu Folge hierdurch zur offentli
chen Kenntniß bringe fordere ich alle diejeni-
gen, welche gegrundete Widerſpruche gegen die
beabſichtigte Muühlenanlage machen zu können
glauben, hiermit auf, ſolche binnen langſtens
8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen.

Spater eingehende Proteſtationen können
nicht weiter beachtet werden.

Merſeburg, den 6. Mai 1835.
Der Königl. Landrath des Merſe-

burger Kreiſes,
Starcke.

(359) Nothwendiger Verkauf.
Gerichtsamt Land-Bezirks zu Mer-

ſeburg.
Das Haus Nr. 686. des Hypothekenbuchs

auf dem Neumarkte bei Merſeburg, abgeſchatzt
ohne Beruückſichtigung der Laſten auf 476 Thlr.
20 Sgr., zu Folge der, nebſt Hypothekenſchein
und Bedingungen, in der Regiſtratur einzuſe-
henden Taxe, ſoll

am 3 Au g u ſtVormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(160) Subhaſtations-Patent. Zur
Verſteigerung der, Erbtheilungs halber zur
nothwendigen Subhaſtation geſtellten, zum
Nachlaſſe der Marie verwittweken Schroöter zu
Großkayna gehörigen Grundſtucke an

einem Wohnhauſe mit Zubehör sub Nr. 17.
zu Großkayna, und

Viertellandes Feld in derſelben
ur,

zuſammen ohne die Fruchte 811 Thlr. 2 Sgr.
6. Pf. gewurdert, ſteht auf

den 7. Ju l 418 3 5Vormittags 14 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle Termin an.

Die Taxe und das Hypotheken-Atteſt ſind
in unſerer Regiſtratur einzuſehen.

Zugleich werden alle diejenigen Real Pra
tendenten, deren Forderungen noch nicht in die

C.

Hypotheken- Tabellen eingetragen ſind, aufge
fordert, dieſelben in dem anberaumten Termine
anzumelden, unter der Verwarnung, daß ſie
mit ihren Real-Anſpruchen auf die Grund-
ſtucke prächudirt, und ihnen deshalb ein ewiges
Stillſchweigen auferlegt werden wird.

Großkayna, den 9. Maärz 1835.
Die Adelich Baumbach-Hendrichſchen

Gerichte daſelbſt.
Eichapfel, Juſtitiar.

(214) Subhaſtations-Patent. Das
den Dannebergſchen Erben zu Schkopau gehö
rige Anſpaännergut, beſtehend aus einem Hauſe,
Hofe, Scheune, Ställen, Garten, 14 Hufe Feld,
2 Wieſen und 2 Stuücken Feld nebſt Gemeinde
recht, welches gerichtlich auf 5641 Thlr. abge
ſchätzt worden, ſoll Erbtheilungs halber ſubha

ſtirt werden. ,JWir haben zu dieſem Behufe einen Licita
tions- Termin auf

den 2. Juli d. J.in Schkopau an Gerichtsſtelle anberaumt; die
Taxe und der Hypothekenſchein kann bei uns
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 24. Marz 1835.
Das Patrimonial- Gericht zu Schko-

pau mit Kleingrafendorf.
Wilke.

(361) Auction in Schkopau. Die zum
Nachlaſſe der Sophie Dannenberg zu Schkopau
gehörigen Mobilien, an Haus Wirthſchafts-
und Ackergerathſchaften, Waſche, Betten und
Kleidungsſtucken, ferner zwei Pferde, Rindvieh,
Schweine und Federvieh, ſollen in dem Dan-
nenbergſchen Anſpannergute zu Schkopau auf

den 1 5 Juni d. J.und nach Befinden folgende Tage, von Mor-
gens 9 bis Nachmittags 4 Uhr, gegen ſofortige
Bezahlung in Preuß. Courant, meiſtbietend
verkauft werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1835.
Zufolge Auftrags:

der Gerichts Actuar Kuhn.

(357) Mobilien- Auction. Donners-
tags,

den 14. Juni dieſes Jahres,
Vormittags von 8 Uhr und Nachmittags von
2 Uhr an, ſollen, Ortsveranderungshalber, in
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dem vor dem Sixtithore belegenen Hauſe des
Herrn Heuſchkel, eine Treppe hoch, mehrere
gut gehaltene Mobilien und Effecten, an Thee,
Schreibe- und andern Tiſchen, Rohr- und Pol-
ſterſtuühlen, Sopha's, Commoden, Bureaux,
Kleider und Waſchſchranken, Bettſtellen, Spie
geln, einem Acten Repoſitorio, Waſchgefaäße,
auch anderm Haus und Kuchengeraäthe, gegen
gleich zu leiſtende baare Zahlung,
meiſtbietend verſteigert werden und können
dieſe Sachen vor der Auction in Augenſchein
genommen werden.

Merſeburg, den 25. Mai 1835.
Löwe, Hauptmann.

(368) Schnittwaaren- Auction.
Sonnabends, den 13. Juni d. J.

Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 bis 6 Uhr, ſollen auf hieſigem
Rathskeller eine Parthie Schnittwaaren, beſte-
hend in verſchiedenen Cattunen, baumwollenen
Tuchern, Merino's, ſeidenen und halbſeidenen
Zeugen und Tuüchern, ſchwarz und weißſei-
denen Strumpfen, Barchenten, Federleinwand,
desgleichen Umſchlagetuchern, grauem Sam-
met, Piqués, Trillenets, ſeidenen Weſtenzeu
gen, ſeidenen und baumwollenen Jndienne,
Zwillich zu Handtuchern, ſchwarzer und Franz-
leinwand, ſo wie einer Marktkiſte mit 2 Schloſ
ſern, meiſtbietend gegen gleich baare
Zahlung in Pr. Cour. verſteigert werden,
welches hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringt

der verpflichtete Auctionator
Freund, jun.

Merſeburg, den 28. Mai 1835.

(358) Kirſchen Verpachtung.
Den 5. Junga d. J.,Vormittags 10 Uhr,

ſollen die ſuößen und ſauren Kirſchen auf dem
Rittergut Kriegsſtadt meiſtbietend verpachtet
werden.

Weidlich.
(381) Obſt- Verpachtung. Mittwoch,

den 1 7. J un t d. J.,Nachmittags 2 Uhr,
ſollen die Kirſchen und das ubrige Obſt in dem

Thiergarten vor Merſeburg an den Meiſtbieten
den verpachtet werden.

Merſeburg, den 1. Juni 1835.

(362) Glas- Verkauf. Dem hieſigen
hochverehrl. Publico widme ich hierdurch die
ganz ergebenſte Anzeige, daß ich durch eine be
deutende Zufuhre, Bouteillen, Hohl- und Ta
felglas in den Stand geſetzt worden bin, allen,
dieſe Artikel betreffenden Nachfragen Gnuge zu
leiſten, und bitte mich mit recht vielen Auftra
gen guütigſt zu beehren.

Merſeburg den 30. Mai 1835.
J. G. Müller's ſel. Wittwe

bei der Stadtkirche wohnhaft.

(360) Tuch verkauf. Außer meinem be-
reits fruüher angekuundigten Commiſſions- Lager
Niederlandiſcher Tucher, die ſowohl in aller
ſchwerſten, wie auch leichten Gattungen beſte-
hen, bin ich in den Beſitz von Sachſiſchen Tu
chen gekommen, wovon ich die Berliner Elle
mit 24 Sgr. (im Ganzen billiger) zu verkaufen
im Stande bin.

derſeburg, den 29. Mai 1835.

Robert Centner,
Schmalegaſſe Nr. 439.

(36659) Verkauf. Von feinem engliſchen
Schneideſtahl, ſowohl geharteten als ungehar-
teten, empfing ich ſo eben eine Partie in Com-
miſſion, welchen ich als von ganz vorzuüglicher
Qualität empfehlen kann. Jch verkaufe davon
das Pfund fur 10 Sgr. und gebe ich bei Ab
nahme von 10 Pfund ein Pfund Rabatt.

Merſeburg, den 34. Mai 1835.
Moritz Karlſtein.

(351) Wein verkauf. Wegen Mangel
an Raum bin ich genöthigt, mein Weinlager
gegen herabgeſetzte Preiſe zu verkaufen.

Merſeburg, den 25. Mai 1835.
J C. Daume r

Dom Nr. 6.

(350) Verkauf. Ein Scheiben und
ein vierſitziger Kutſchwagen, beide Wagen in
Federn hangend und in elegantem Zuſtande,
ſind zu verkaufen durch

J. C. Daäumer.
Merſeburg, den 25. Mai 1835.

(365) Empfehlung. Speiſe und Sup
penteller, à Dutzend 17 Sgr. 6 Pf., ſo wie
Aſſietten in verſchiedenen Großen Frankfurter
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Porzellan und Bunzlauer Koch und Speiſe-
geſchirr empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

die Wittwe Kuhn an der
Hauptwache.

Merſeburg, den 1. Juni 1835.

(364) Logis-Veraänderung. Meine
Wohnung iſt vom 1. Juni d. J. im Trebſt'ſchen
Hauſe auf dem Dom.

Merſeburg den 31. Mai 1835.
Berndgen, Sprachlehrer.

(371) Handlungs- Anzeige. Fran-
zöſiſchen Moſtrich beſter Qualitat empfing und
verkauft das Pfund à 5 Sgr.

F. A. Rßder,
Dom Nr. 6.

Merſeburg, den 1. Juni 1835.

(372) Handlungs- Anzeige. Der
beliebte CubaCnaſter zu 10 Sgr. pro Pfund,
Span. Cnaſter zu 124 Sgr. und Portorico mit
Enaſter zu 15 Sgr., iſt wieder angekommen bei

F. A. Rööder,
t Dom Nr. 6.Merſeburg, den 1. Juni 1835.

(379) Handlungs Anzeige. Duſ-
ſeldorfer Senf in Buchſen, 5 Sgr. das Stuck,
verkauft

W. Wellendorff am Markt.
Merſeburg, den 1. Juni 1835.

(375) Handlungs Anzeige. Alle
Sorten Farben, Biſchof Extract Raucher-
Eſſenz, Königs Raäucherpulver, feines Proven
ceröl und Kapern empfing und verkauft billig

die Seyfertſche Material und Farben
Handlung in der Burgſtraße zu Merſeburg.

(376) Handlungs- Anzeige. Fetten
geräucherten Rheinlachs, Salami di Como-
und Gothaer Cervelatwurſt, Luneburger Brik-
ken, marinirte hollandiſche Haäringe empfiehlt
ergebenſt Leopold Meißner.

Merſeburg, den 4. Juni 1835.

(377) Handkungs- Anzeige. Beſtes
Seegras notirt pro Ballen und bei Entnahme
einzelner Pfunde billigſt

Leopold Meißner.

5

(370) Anzeige. Allen meinen geehrten
Göoönnern und Freunden zeige ich hiermit erge-
benſt an, daß ich die Barbierſtube des Herrn
Renkwitz käuflich übernommen habe. Jn der
Hoffnung, daß auch ich mich Jhres fernern
Wohlwollens zu erfreuen habe, empfehle ich
mich Jhnen beſtens, mit der Verſicherung, daß
ich nicht unterlaſſen werde den Erwartungen
Aller vollkommen Genüge zu leiſten, und das
mir zu Theil werdende Wohlwollen auf jede
Art auch in Zukunft zu erhalten ſuchen werde.

derſeburg, den 18. Mai 1835.
Louis Richter,Roßmarkt Nr. 332.

(378) Bekanntmachung. Da mich
ſchon einige Perſonen erſucht haben, ob ich dieſe
Pfingſtfeiertage nicht mit meinem Perſonenwa-
gen nach Deſſau, Worlitz und Oranienbaum
fahre, ſo ſehe ich mich genöthigt, anzufragen,
ob noch Mehrere Luſt haben, dieſe Reiſe mitzu-
machen, und haben ſich ſelbige bis Freitag bei
mir zu melden. Jch glaube, das ſich ſchon
mehrere uüberzeugt haben, daß mein Wagen ſehr
gut eingerichtet iſt.

Merſeburg, den 1. Juni 1835.
Friedrich Eichhof.

(380) Bekanntmachung. Einem
hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an,
daß ich Dienſtags und Sonnabends mit mei-
nem Perſonenwagen nach Leipzig, ſo wie Mitt-
wochs nach Naumburg und Donnerſtags nach
Halle fahre.

Merſeburg, den 1. Juni 1835.
Lohnkutſcher Kerſten,

wohnhaft in der Breitegaſſe Nr. 335.

(363) LehrlingsGeſuch. Ein Knabe,
welcher Luſt hat die Handlung zu erlernen, und
mit den dazu nothigen Schulkenntniſſen verſe
hen iſt, kann ſofort oder zu Johanni in einer
Makerial, Tabak und Weinhandlung unter
billigen Bedingungen ein Unterkommen finden.

(aäheres daruüber ertheilt
A. F. Scharf, Reumarkt Nr. 3.

Merfeburg, den 31. Mai 1835.

(369) Verloren. Geſtern, als den 30.
d. M., ſind von der Gotthardtsgaſſe uüber den
Dom auf den Neumarkt die Statuten uüber die



Leichenkaſſe E. Lobl. Schneiderinnung nebſt ei
nem beſonderen Schreiben verloren gegangen.
Der Finder dieſes wird gebeken, da es für den
ſelben keinen Werth hat, bei dem Schneider-
meiſter Geßner, wohnhaft in der Schmale-
gaſſe Nr. 433., abzugeben.

Merſeburg, den 31. Mai 1835.

(373) Einladung. Daß ich bevor-
ſtehende Pfingſten den 8. und 9. d. M., ſo
wie kunftig alle Sonntage Tanzmuſik halte,
zeige ich meinen Freunden und Goönnern ganz
ergebenſt an, mit dem gutigen Bemerken, daß
vom 6. Juni an, alle Sonnabende Abends
warm geſpeiſt wird und friſcher Kuchen zu ha
ben iſt; es bittet um geneigten Beſuch

Kauer.
Funkenburg bei Merſeburg, den 1. Juni 1835.

(374) Concert Anzeige. Den Sten
Juni, als den 2ten Pfingſtfeiertag, findet im
Saale des Buürgergartens in den Nachmittags
ſtunden von 3 bis um 6 Uhr ein Concert ſtatt,
welches ich hierdurch zur allgemeinen Kenntniß
bringe.

Merſeburg den 1. Juni 1835.
Braun.

(367) Dank. Je großer der Schmerz
uber das fruhe Dahinſcheiden unſers geliebten
Gatten und Vaters iſt, deſto troſtlicher war es
fur unſere tiefbewegten Herzen, zu ſehen, mit
welcher Theilnahme viele unſerer Verwandten
und Freunde denſelben zu ſeiner Ruheſtätte ge
leiteten. Deshalb fuühlen wir uns gedrungen,
hiermit öffentlich allen dieſen Verehrteſten un
ſern herzlichen Dank zu ſagen, den wir, noch
zu tief erſchuttert, an dem Tage ſeiner Beerdi-
gung mündlich nicht ausſprechen konnten.

Merſeburg, den 1. Juni 1835.
Die Wittwe Sauermann und Kinder.

Wegen des auf künftigen Montag
fallenden 2ten Pfingſtfeiertages erſucht die Un
terzeichnete ganz ergebenſt, die etwa fur das
nächſte Stuck dieſer Blätter beſtimmten Be
kanntmachungen c. ſpäteſtens bis Sonnabends
Abend gefalligſt einſenden zu wollen.

Die Redaction.
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Am ſſten Pfingſtfeierkage predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath
D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am 2ten Pfingſtfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Schaufuß.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diac. D. Rößler; Nachm.

Hr. Cand. Rummel.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.

„Stadt. Geboren: dem Muhlen Zeugarbeiter
Winter jun. eine Tochter dem Maurergeſellen Gart-
ner eine Tochter. Getrauet: der Zimmergeſell
eubert mit Jgfr. J. C. Schuüler aus Naumburg der

Tuchmachergeſell Kahmann aus Weißenfels mit JIgfr.
F. C. Laxner von hier. Geſtorben: der Fleiſch
hauermeiſter Sauermann, 51 Jahre alt der Handarbei-
ter Meißner, 41 Jahre alt eine uneheliche Tochter,
9 Monate alt.

Geboren: dem Fiſchermſtr. DoNeumarkt.
riaß eine Tochter dem Einwohner Fauſt im Venenien
ein Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Meißner
mit C. D. Weber von hier. Geſtorben: die ältere
Zwillingstochter einer ledigen Perſon, 5 Tage alt.

Altenburg. Geboren: dem Zimmermann Rei
chenbach eine Tochter.

Mit der Poſt zuruckgekommene unbeſtellbare
Briefe.

Lieutenant v. Bünau in Berlin mit 50 Thlr.
C. A. 2) Profeſſor Krauſe in Halle; 3) Walther in Gro
ßenſtein; 4) Abicht in Coölleda; 5) Kluge in Oeglitz;
6) Peter in Berlin.

Merſeburg den 30. Mai 1835.
Königliches PolſſtBäanſch im Auftrage.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.
süL eg a4alahrldgknr)vnn

-Amt.

II

th. ſg. pf. th. g. pf.Weizen Schfl. 1 13 7 Kalbfleiſch Pfd. e

Roggen 13 9 Schoöpſenfl. 210Gerſte 26 3 Schweinefl. 3 2Hafer 18 21 Speck 6'3Hirſe Butter AlaErbſen 112 6 Brod AteeLinſen 220 Semmel 10 Lth.
Wicken 118 91 2 Ot. 6Graupen Branntw. Ort. 3 9Gruütze Bier --11Kartoffeln 10 Heu Centner 4
Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 745
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